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Wer alt genug ist und Hamburgs Stadtentwicklung bewusst verfolgt hat, weiß, wie sehr sich insbesondere die beiden Stadtteile St. Pauli und St. Georg in den letzten vier, fünf Jahrzehnten verändert haben. Das St. Pauli der 1950er oder auch der 1970er Jahre hat mit dem heutigen St. Pauli wenig gemeinsam. Dies vor Augen zu führen, ist ein Verdienst des gut lesbaren Taschenbuchs Bordsteinkönig – Meine wilde Jugend auf St. Pauli von Michel Ruge.

Auf dieser Homepage interessiert nur, was Ruge über  die Situation der Schwulen auf St. Pauli schreibt. Danach war in den 1970er und 1980er Jahren auf St. Pauli gegenüber Homosexuellen keinerlei Toleranz oder auch nur Großzügigkeit zu spüren. „Schwulsein auf St. Pauli – unterste Kante“, betont Ruge (S. 97) und fährt fort: „'Bissu schwul, oda was?', hieß es oft, wenn man jemandem doof kam auf dem Kiez. 'Was für eine schwule Ratte, dieser schwule Wichser, schwul, alle schwul!', schimpfte Kalle, wenn er sich über irgendwen geärgert hatte. Wenn mir jemand mit 'Bissu schwul, oda was?' kam, gab’s als Antwort darauf etwas, was körperliche Folgen hinterließ. 'Schwul' war das Schimpfwort. Um nichts in der Welt wollte ich schwul sein. Es mag seltsam klingen, aber das war es, womit man sich als Teenager auf St. Pauli beschäftigte. Die Angst, schwul zu sein, war groß. Also versuchte man, so schnell wie möglich ein Mädchen klarzumachen, damit man über jeden Zweifel erhaben war“. (S. 97f, vgl. auch S. 150). Und diese Angst vor dem Schwulsein belastete die ersten sexuellen Versuche des Kindes und äußerst jungen „Jugendlichen“ Ruge (S. 97-100). Beruhigt war der Verfasser erst, als er seine Heterosexualität mehrfach erfolgreich hatte nachweisen können.
Wer schwul war, musste sich vor Ruge in Acht nehmen. So berichtet der Verfasser von einem geplanten und stümperhaft durchgeführten Raubüberfall auf einen schwulen Klempner, von dem es im Buch heißt: „Er war schwul und machte mir immer wieder schöne Augen, was meine Alarmglocken schon lange hatten läuten lassen“ (S. 143). Dass Ruge dabei auch Geld erbeuten wollte, war nicht der Hauptgrund der breit geschilderten Tat (vgl. S. 143-149). Und einem Nachbar, der ihn „angeschwult hatte“, „steckte er ein Messer in den Arm“ (S. 263f.).
Weder der Nachbar, noch der Klempner waren irgendwelche Fremde, sondern gehörten zum St. Pauli –„ Inventar“.

